
DIe heilsgeschichtliche Bedeutung der Frau

Ste1i1ns Beıtrag ZU Verhältnis VO  —_ Frau und Kırche

Von INa Börstig-Hover, Kleinweil

Stein gehört den Wegbereılterinnen, dıe dıie E1ıgenart Von Mann un Trau
feststellen, untersuchen und beschreiben S1ıe kommt der Erkenntnıis., daß der
E1ıgenart der Trau en E1ıgenwert entspricht, den CX verwiırklıchen gılt. ach
Stein ze1igt sıch das Menschseın des Menschen In zweıfacher Ausgestaltung: als
Mann- und Frauseımn. Dıiese verschiedenartigen Seinsweisen hınterlassen 1m
ten Wesensaufbau des Menschen iıhre S1gnatur. Hıer kommt schon ZU UuSdruC
daß CS In der Anthropologie des Mannes und der rau Se1in un Wesen geht,

Ontologie un Metaphysık. Eın moderner Feminismus ann sıch alsSO In keıner
Weılse auf Stein berufen Das weıblıche Se1in un: das weıbliche Wesen sınd da
Beıdes ann nıcht wegdiskutiert werden, WEeNnNn OS auch heute noch iImmer wıeder un
wıeder versucht wIrd. DIie weıbliche Kıgenart, dıe sıch In Örper, eele und Gelst der
Tau ausdrückt, gılt N heute ıIn iıhrer Bedeutung entdecken, damıt dıe Trau iıhren
Beıtrag In Gesellschaft, Kırche und Polıtik wahrnehmen annn DiIe weıbliche
K1ıgenart besteht nıcht In einem Freibrief für das Sıch-Ausleben, oder darın, S dem
Manne gleichzutun, oder In der eugnung der spezıfısch weıblichen ufgaben, oder
darın, daß In der öffentlıchen Dıskussion das NECUC ufbrechen der Frauenfrage
mıbßbraucht wırd SEe1I s In polıtıscher, wırtschaftliıcher oder kırchlicher Hınsıcht.
Bestimmte wirtschaftspolitische Kreıise wollen dıe Tau als Trau auslöschen, iındem
S1e der Tau iıhre weıbliche Ekıgenart streıt1ig machen. Sıe soll als Roboter, reduzılert

das, Wäas S1Ce als Lebensträgerın ausmacht, In eiıner Pseudowohlstandsgesellschaft
vegetleren. Dieser unmenschlıche Vorgang wırd VON eıner seudo-Medien-
welt propagıert und unterstutz Eınschlägige, kırchliche Kreıise wollen der Trau iıhre
Uur! und Sendung streıtig machen, iındem S1e den Frauen vorrechnen und vorJam-
INCIN, daß ıhnen bısher das Amt vorenthalten worden sSe1 1eder andere halten sıch
In der dırekten Argumentatıon für das Amt der Tau zurück, deuten aber das /u-
kurz-Gekommensein der Tau In der Kırche aufend und verbreıten eıne utfkläre-
rische Pseudo-Aufbruchstimmung. Es ist VO der aCc her nıchts anderes als Auf-
wliegele1, dıe In sıch selbst zerTa un: Luftschloßmalereı. dıe auf Tun eiıner Af-
fekthascherei zustande kommt, auf Tun VO eltungs- und Anerkennungs-
sucht

Es sınd negatıv mot1ivıerte Kreıise, dıe der Tau iıhre heilsgeschichtliche Bedeutung
verschleiern wollen, iındem S1e S1e für ıhre persönlıchen Interessen mıßbrauchen, dıe
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immer Urc Machtbesessenheıt charakterısıert SInNd. ESs 1st eiıne Machtbesessenheıt,
dıe sıch In Z7WEeI1 Rıchtungen teilt ZAUN eınen geht S Sanz ınfach absatzpolıtische
Interessen,. ärkte, und ZUuU anderen spielt persönlıches Ansehen und WI1S-
senschaftlıiıche Reputatıon, der Olz, dıe ausschlaggebende ber ärkte
und OIZz werden vergehen und dıe Tau ıIn iıhrer SaAaNZCH heilsgeschichtlichen edeu-
tung wırd ufleben

Wırd dıe Sekundärlıiıteratur Stein ZU ema » FTau« gesichtet“, dann
auf, daß S1e oft für emanzıpatorisch-feministische Bestrebungen herhalten muß

DIies 1st insbesondere für den kırchlichen Bereıich festzustellen. Hıer wırd Stein
mıt der Aussage zıtiert, daß VOIN dogmatıscher Seıte dem Amt der Tau nıchts 1m
Wege stünde. Es soll damıt gesagt werden, daß Ste1in für das Amt der Tau g_
sprochen habe Dies wırd auch argumentatıv belegt, daß Stein sıch eiınem
espräc über das Priestertum der Tau beteiligt hat DIies SInd jedoch Argumenta-
tıonen, dıe nıchts ZUT ac beıtragen, da S1e. AdUus dem theologısch-philosophıschen
Kontext des Steinschen Denkens abgelöst worden SINd. Bıographische Begebenheı-
ten können nıcht gleich mıt Sachzusammenhängen verwechselt werden. Weıter wırd

Stein 1im kırchlichen Bereıich ıIn dıe ıchtung mıßbraucht, daß dem Leser und
Hörer vermittelt wırd, daß dıe Tau überhaupt ın der Kırche bısher urz geKOom-
LE SeN Es wırd eın Frauenbild Ste1i1ns gezeichnet, das In der Primärlıteratur
nıcht iınden 1st Eın Tun INAS darın lıegen, dalß Ste1i1ns Gedankenführung
nıcht verstanden wırd und der Interpret Worten kleben ble1ibt und nıcht 7Z7u Sınn
der Steinschen Aussage vordringt. Stein kommt AUus der ılosophıie. Ihr Den-
ken Ist phılosophısch unterbaut, und ZW ar Sanz klar und entschıeden phılosophiısch
durchreflektiert S1e bringt bewußt In dıe thematıschen Arbeıten den ontologıschen
und metaphysıschen Gehalt mıt en SO ann Stein nıcht rezıplert werden ohne
phılosophısche chulung und Vorbildung des Interpreten. DIies Mag be1 keinem
deren Autor zutreiffen WIe gerade be1 Stein Ihre einzelnen Aussagen sınd
SahlZ VOIN iıhrem phılosophıschen Hauptwerk »Endlıiches und ew1ges Se1n« her
entschlüsseln.

Das eın der Frau

Das Se1i1n der TAau 1st WIe das Se1in des Mannes zunächst und grundsätzlıch O_
nales Se1n. Ste1in drückt diesen Sachverha In iıhrem berühmten Ausspruch
aUus »Menschseıin Ist das Grundlegende, Frauseıin das Sekundäre«?. Das personale
Se1in des Menschen definıiert Stein WIe O1g » Person se1n el ern freiles und
ge1istiges Wesen SeINn«  4  A SO ist der ensch selbst eın ge1ist1ges Wesen aufgrun se1lnes
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personalen Se1ns. Dieses »geıstıge EsSEN« 1st gekennzeıichnet Uurc se1ın »Ichsein«.
Dieses »Ichsei1n« bezeichnet Stein auch als »fTrele ge1istige Person«>). Der
ensch 1st Jjemand, »der VON sıch Ich sagt«6. Stein nımmt hıer ezug auf das
Mer VON dem gesagtl werden kann. daß dies nıcht ann »Ich blicke in dıe ugeneInes Tieres und CS blickt mMır daraus entgegen. Ich schaue In en Inneres,
In se1ne eele hıneın, dıe meınen T und meıne Gegenwart spurt. ber 6N 1st
eıne SsStumme und gefangene eele In sıch selbst gefangen, unfähig, hınter sıch
selbst zurückzugehen und sıch selbst Tassen, unfähıg, AdUus sıch selbst heraus und

MIır gelangen«  U  . Das 1er ann eben nıcht Ich „ CS verfügt nıcht über
dieses Ichseın, über eıne bestimmte orm der Innerlichkeit SO verfügtdas 1er über das Tiersein, nıcht jedoch über das chsein Das chseın kommt In der
Begegnung ZU Tragen. Ste1in beschreıbt diesen Vorgang WIe O1g » IC
schaue In dıe ugen eINes Menschen und se1ın IC antwortet MIT. Er äßt mıch
eindringen In se1n nneres oder wehrt miıch ab Er ıst Herr selner eGeIEe und ann ihre
ore öffnen und schlıeßen Er ann Adus sıch selbst heraustreten und In dıe ınge
eingehen. Wenn ZWEeI Menschen einander anblıcken, dann stehen eın Ich und eın
anderes Ich einander gegenüber«  S  . Stein bezeichnet diıesen Vorgang als » Be-
gegnung«”, e1 ann CX »eInNne Begegnung VOT den loren se1ın oder eiıne CDEI-
NUNS 1mM Innern«  10  F Wiıchtig ist hıer, daß das chseın dıe Grundlage für Begegnung1st Der ensch als personales Wesen verfügt als Person über dieses chseiın Es ist
konstitutiv für Begegnung. Das chseın welıtet sıch ZU Duseın für eın anderes Ich,
WENN dıe Begegnung nıcht VOT den Jloren bleıbt, sondern WCNnN »65 eıne Begegnung1mM Innern ist«1L

e1ım personalen Se1i1n des Menschen gehört a1SO ZU chseın des Menschen das
Dusein-Können. Dieser Vorgang äng davon ab, ob das Zusammentreffen von
einem Ich und einem anderen Ich VO innen her geschieht, ob CS eiıne Begegnung 1m
Innern ist

ıne Stärke des weıblıchen SeIns 1eg 11UN 1mM Begegnungsere1gn1s selbst Es 1st
die Frau, dıe e1ın besonders ausgepragtes Bedürfnıs nach Verwiırklıchung der eigenen
Person hat und der CS ın ezug auf eın anderes Ich Begegnung geht, eın
Sıch-Offenbaren VOoO  z innen her Eıngeschlossen darın ıst dıe Fähigkeıt und Bega-
bung, sıch andere Menschen Ordern bemühen, z S1E In iıhrem Personseın,
und damıt In ıhrem enschseın VOrTrWATrTS bringen. Stein spricht JEn vVvon der
»Gabe, sıch In tTemdes Seelenleben und auch in fremde Zielstellung un Arbeıts-
Welse einzuleben«. und VO » Verlangen, Menschentum In se1lner spezılıschen un
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196 INa Örsıg-Hover
indıvıduellen Ausprägung be1l sıch selbst und anderen möglıchst vollkommener
Entfaltung bringen«  12  . SO ıst der Trau dıe Entwiıcklung ıhres Personseıins und das
anderer Personen In einer besonderen Weıse anvertraut Dies bedingt, daß S1e Mutltter
und Gefährtin se1in annn Diıe Förderung anderer In ıhrem Personseıin und dıe nnah-

der ıhr Anvertrauten 1st dıe Grundlage für dıe Seinswelse als Multter und Gefähr-
ın Stein spricht VO  Z der Aufgabe der Frau, »(jefährtin und Multter SCEIN«
DIies dıe »personale Entscheidung« der TAau VOTIdUS, In diesem Sınne für ande-

seın wollen Dies gılt gemä dem Schöpfungsbericht zunächst In ezug
auf den Mann, »1ıhm dıe ZU) se1nN. dıe ıhm ermöglıcht werden. W d se1ın
soll« !+

DIie Förderung des personalen Se1ins be1 sıch selbst und anderen ze1ıgt sıch
grundsätzlıch ın der Verwirklıchung personaler Akte. seinsträchtiger Handlun-
SCH Daraus leıtet sıch ab, daß alle negatıven Handlungen dıe Entwıicklung PECISONA-
len Se1ns beeinträchtigen. SO 1st mıt Stein sehen, daß der Trau der amp

das OSse aufgetragen ist!> Gerade dıe Tau steht mıt ıhrem mütterlıichen Se1in
für das en So wırd auch verständlıch, weshalb Eva » Multter der Lebendigen« g —_

wirdl© Die Tau steht a1sSO für das en Es 1st ıhr In jeder Weılse anvertraut
Als vorläufiges Ergebnıs ann festgehalten werden, daß das Se1n der Tau ın eiıner

Beziıehung ZU en In en Formen steht In der Tau iındet eıne intensIıve
Hınordnung ZU Lebendigen seiınen USAdruCc Sıe steht e1gentlıch für das en
SCHIEC  In und damıt für das Wesen des Se1Ins, für das, Was das Se1in als Sein In
eiıner personalen Gestalt ZU USArTuC bringt. Diese ähe und wesenhafte Verbun-
denheıt ZU SeIin ze1gt, daß dıe rau In eıner besonderen Bındung steht Wenn CHhr1-
STUS selbst Von sıch Ssagl, daß der Weg, dıe anrhe1ı un das en 1st, geht dar-
AdUus hervor, daß dıe Tau mıt iıhrem Se1in ın einer Christusverbundenheıt steht
Chrıstus, der das en selbst Ist, g1bt der Tau dıesem en eınen besonderen
Anteıl. und ZW al seinsmäß1g, Urc dıe Tau als Trau pulsıert das CDen: dıies
deshalb, weıl S1e In dieser Christusnähe steht Wıle 1st 1es verstehen? Chrıistus als
der He dam hat der rau ıhre TO wıedergegeben, dıe darın besteht, dalß dıe
Tau Lebensträgerın 1St, und damıt Chrıistusträgerıin. Mıiıt Steıin ist sehen., daß
sıch diese t1efe Chrıstusverbundenheıt, und damıt dıe Verbindung ZU Lebendigen
selbst, In Marıa ze1gt. In dem »S1€ehe, ich bın eine Magd des Herrn« 1st nach
Stein »Marıas SaNZCS Sein ausgesprochen«“  %  . Es »1St die Dıienstbereitschaft für den
Herrn un ScCHAI1e darum jede andere Bındung Al E  15 Stein bringt Jetzt eınen
Vergleich mıt dem Priester: »Freılic hat auch des Priesters Zölıbat seiıne Begrün-
dung in ungeteılter Bereıitschaft für den Dıienst des Herrn. Der Unterschie: zeıgt sıch
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1959, 139
Ebda., 138

Ebda., 14 /
I5 Vgl ebda., 148

Vgl ebda
Stein TODIeEemMe der Frauenbildung (1952)% 1959, ISıa

Ebda
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darın, WIe der Herr hıer und Ort dıe Bereıtschaft aktuellem Dienst werden äßt Er
macht den Priester seinem Stellvertreter und äßt unNns wıederum In ihm den Herrn
selbst sehen. In Marıa sehen WIT nıcht den Herrn. sondern WIT sehen S1e selbst immer

der Seıte des Herrn«  1  R Marıa, un mıt iıhr dıe Frau, hat also eiıne besondere
Bezıehung ZU Herrn. och deutlicher wırd das Verhältnis Marıa un Chrıstus,Christus und Prıiester, WCNN Stein schreı1bt: »S1e Marıa) repräsentiert nıcht den
Herrn, sondern sekundiert ihm«“  Ö  A Hıer wırd auch Sanz eullıc daß Stein den
seinsmäßigen /usammenhang VOonN Marıa und Chrıstus, Tau und Chrıstus, Priester
un: Trau kennt Es besteht eıne Polarıtät, dıe nıcht aufgelöst werden annn ber
Marıa sagt Steıin In diesem Z/Zusammenhang: » Dıienst 1st Dıienst. den S1e
unmıttelbar ıhm leistet, Fürbiıtte, dıe sıch für dıe Menschen be1l ı1hm verwendet, CGina-
denspendung, dıe dıe Menschen weıterleıtet, Was S1e AdUus seıner and CIMP-fängt«“. Marıa, un mıt iıhr dıe Frau. andeln also nıcht Christı Statt, sondern S1Ce
sınd Mıthelferinnen 1m Erlösungswerk. Dies 1st ein e1gener, NUur VO  = der Tau A le1-
stender Erlösungsauftrag, der neben dem Erlösungsauftrag des Mannes besteht

Weıter gehört ZU personalen Sein des Menschen neben der Begegnung dıe Tal-
sache, daß dıe Person Geilst 1st Stein welst darauf hın. daß der ensch nıcht
1Ur 1st und lebt, sondern we1ß se1ın Se1in und Leben“? In der Rückwendung, der
Reflex1ion, 1st dem Menschen bewußt, daß 1st und ebt Diese »personale Geist1g-kelt« besagt nach Stein » Wachheit und Aufgeschlossenheit«*>. Es g1bt alsSO
eıne »ursprünglıche Oorm des WiIssens, dıe ZU gelstigen eın und en gehört«24.Diese ursprünglıche orm des 1SsSens 1st jedoch nach Stein »keın nach-
kommendes« Wiıssen, sondern CS 1sSt »WIe eIn IC VoNn dem das geistige en als
olches durchleuchtet ist«2> Das personale Seıin des Menschen 1st also »gelstigesLeben«, und dieses 1st eın ursprünglıches Wıssen anderes als auch sıchselhst26© »Geistiges Leben« en »be1l anderen Dıngen se1n. In eiıne Welt hıne1ln-
schauen, dıe der Person gegenübersteht«“' Das »geıstige Leben« also dıe Be-
gegnungsftTähigkeıt, das Ich- und Du-seın, un: damıt das personale Sein VOTaus
Urc das »geılstige Leben« rfährt der Vollzug des Personseins seiıne e1gentliıcheVerwirklichung. SO beinhaltet das personale Seıin des Menschen das »geıstige Le-
ben«. e1 1st das Wilissen sıch selbst »Aufgeschlossenheit nach innen, das WIS-
SCIMIH anderes ist Aufgeschlossenheit nach außen«?  S  E

Wenn Un dıe Tau eıne Stärke In der Begegnungsfähigkeit aufwelst. dann 1st da-
mıt elıne abe und erufung ZU »geıistigen Leben« verbunden, elıne besondere
»Aufgeschlossenheit« nach innen un außen. Dıie Aufgeschlossenheit nach innen,
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198 Lina Örsıg-Hover
und das damıt verbundene Wıssen, ZUT Christusbegegnung 1m eigenen nneren;:
dıe Aufgeschlossenheıt nach außen ze1igt sıch ın der Begegnung selbst und ZAUUG

Nächstenliebe ın eigener Ausprägung. Das Sein der Tau 1st a1sSO zunächst eın 0_
nales Seın, aber mıt eıner zweıtfachen Ausprägung: Es welst eıne Stärke 1im CDECI-
NUNSSvOLSaNS auf und In al] dem, W d »geıist1ges Leben« ausmacht und OÖrdert Von
ıhrer Se1insstruktur her 1st dıe Tau also besonders für das Geistige aufgeschlossen
und empfänglıch. aliur verfügt S1e über elıne besondere Iransparenz und Sensı1ıbilıi-
tat. In Marıa wırd diıese personale Struktur der Tau heilsgeschichtlich wırksam. S1ıe
besıtzt diıese Offenheıt und Empfänglichkeıt für es Geıistige In reinster Ausprä-
UD in eiıner vollkommenen Art und WeIlse. In jeder Tau ebht davon
und dıe Aufgabe besteht darın, diıesen weıblichen Seinsante1l In möglıchst vollkom-

We1lse auszubılden Darın besteht der heilsgeschichtliche Auftrag Jeder TrTau
Das eigene Seıin erkennen können, 1st Ja schon eıne Frucht der Erlösungstat Jesu
Chrıistı und bındet dıe Tau gleichzeıtig In se1ın Erlöungswerk mıt eın

Das Wesen der Frau

(Gjott hat sıch den Menschen als se1ın Abbild geschaffen. Dıieses bbıld-Seın,
Wesen-Seın des Menschen ze1igt sıch In den beıden Urbildern VON Mann und rau
ach Stein ıst Marıa »In iıhrer Jungfräulichkeit reines Urbild des Frauentums,
indem S1e der Seıte dessen steht, der Urbild es Mannestums 1st, und dıe
Menschheıit ıhm zuführt«2? Urbild der Tau ist also Marıa und Urbild des Mannes
Christus>% Marıa selbst steht für »dıenende Liebe«, und darın ist S1e > Abbild der
Gottheit«?! » Dienende Liehbe« 1st »Beıstand«, der en Geschöpfen
kommt, S1e ZUT Vollendung führen? » Beılstand« 1st aber der 1te des eılı-
SCH (je1lstes. So ann 1mM Gelst Gottes., »der dUSSCHOSSCH 1st über alle Kreatur, das Ur-
bıld weıbliıchen SCeINS« gesehen werden®®. Dieses Urbild »fTindet se1n vollkommen-
STes Abbild In der reinsten ungfrau, dıe (Gottes Braut und er Menschen Mutltter
ist«>+ Das Abbild arıens findet sıch also besonders In den Frauen, dıe den 1te
SPONSa Christi tragen und ıIn jenen, dıe » all der Seıte eines Mannes stehen, der CHhrI1-
sf1 Abbıld Ist, und Urc leiblıch-geistige Mutterschaft seinen Le1b, dıe Kırche, auf-
bauen helfen«  55  d Marıa verkörpert also In sıch dıe beıden Wesensformen der rau
ungfrau und Mutter. Fiınden sıch dıese beıden Wesensformen der Tau In der Ver-
wırklıchung VOT, ann geschieht Mıtwırkung Erlösungswerk. Wenn NUunNn Marıa

Stein TODIleme der Frauenbildung (1932) 1959, ISı
Steins ezug ZAUEEE Gestalt arıens erortert nNntion /Ziegenaus In seinem Artıkel »Urbild und Hılfe
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Die heilsgeschichtliche bBedeutung der Frau 199
Urbild der rau Ist, O1g für Stein daraus, daß »Marıen-Nachfolge Ziel derMädchenbildung«*° se1ın muß Der Weg ZU Ziel 1st aber »nıcht NUr das Aufschauen

ıhr. sondern der vertrauensvolle NsCHAIuLV S1e«  5  A Dieser Weg 1st »nıcht e1In
Weg neben der Christus-Nachfolge«, sondern dıe »Marıen-Nachfolge Schlıe (Chn-
stus-Nachfolge e1In, weıl Marıa dıe Christus-Nachfolgerin und das und
vollkommenste Chrıistus-Bild ist«>S Deshalb 1st »Ja auch Marıen-Nachfolge nıcht
L1UTr (® der Frauen, sondern er Christen«>? Für dıe Frauen Jedoch hat dıe Ma-
rien-Nachfolge elıne »spezılısche Bedeutung«: »SIEe der iıhnen gemäßben, Z weıb-
lıchen Ausprägung des Chrıistusbildes führen«  4

Dıie heilsgeschichtliche Aufgabe der Trau besteht also insbesondere darın.weıblichen Ausprägung des Chrıistusbildes« iiınden Dies ist nıcht anders möglıchals über dıe Beziıehung der rau Marıa. Dıiese >weıbliche Ausprägung des Hm-
stusbıildes« beinhaltet dıe JE einmalıge E1ıgenart jeder Frau, S1e als Formprinzip
VOTaus und kommt UG Entwicklung ZUT Ausgestaltung. Stein formuliert
» Jede Menschenseele 1st VO Gott geschaffen, jede erhält von ıhm eın Gepräge, das
S1IEe Von jeder anderen unterscheı1det:;: diıese iıhre Indıvıdualıtät soll mıt iıhrem Men-
schentum Urc iıhren Bıldungswert ZUTr Entfaltung kommen. Und eıne erufungeinem iıhr entsprechenden Irken 1st In ihrer persönlıchen Eıgenart vorgezeıichnet.So muß dıie Entfaltun diıeser E1ıgenart In das Ziel der Mädchenbildung aufgenom-
INeN werden«

Marıa, das Urbild der Frau, 1st noch näher beleuchten, CS überhaupt 11UTr
annäherungsweise besser verstehen können. Marıa 1st dıe Neuschöpfungschlechthin., das, Was Frau-Seıin (SIl| und das, Was dıe Tau iıst Seın und Wesen der
Tau sınd 1Ur VonNn diıeser Neuschöpfung her verstehen und begreıifen. Marıa 1st
wırklıch »dıe Neuschöpfung«, N., Eva Ist vETSANSCNH, auTgehoben, und Marıa »1St«.
Was 1st Un das Neue Marıa und das, WdsS mıt ıhr Jetzt dıe Wesensform der we1bl1ı-
chen eeilj]e ausmacht? Marıa vereinigt In sıch dre1 rbılder, das Urbild der ungfrau,das Urbild der Mutltter und das Urbild der Braut S1e 1st es In einem. Stein
spricht In dıesem Z/Zusammenhang von dem Urbild der »mater-VIrZ0« und dem Ur-
bıld der Christi«. Die »mater-VIrZ0« W dl »eınmal das Urbild Jenes Frauen-
LypS, den das Ite JTestament zeichnet: der Frau, dıe der Seıite ihres Gatten steht,en Haus verwaltet un: iıhre Kınder ın der Furcht Gottes erzieht«; das Haus der

Christi« 1st »das eIC Gottes«, ıhre »Famılıie dıe Gemeinschaft der eılı-
Steıin stellt 1UN 1er dıe entschei1dende rage: »ob und WIe weıt s sıch

hler eın Entweder-Oder handelt« Ihre Antwort auf diese rage 1st » Wenn dıe
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mater-v1ırgo Urbild reinen Frauentums 1st. wırd In eiınem gewIıssen Sınn beıdes
/Ziel eT Frauenbildung se1ın müssen«"". Stein geht dann noch einen Schriutt
weıter, WENN S1e. sıeht, daß mıt der Bezeichnung Chrıst1« nıcht 1L1UTE dıe » SOoLL-
geweıhte ungirau, sondern dıe Kırche und jede Christenseele« gemeınt ist?”?
» Braut Chrıist1« se1n en »dem Herrn angehören und derSChrısti nıchts n_

stellen«: 1€e6S bedeutet welılter dıe »Luebe Christı über es stellen, nıcht bloß In theo-
retischer Überzeugung, sondern In der Gesinnung des Herzens und In der Praxıs des
Lebens, das en fre1 se1ın VON en Geschöpfen; VON alscher Bındung In sıch selbst
und andere, un das 1st der innerste, geistige Sınn VON Reinheit«“®. Jetzt kommt
dıe entscheıdende Aussage » Diese viırginıtas der eGele muß auch dıe Trau besıtzen,
dıe Gattın und Mutltter ist Ja, 1Ur Ta olcher vırgınıtas ann S1e iıhre Aufgabe erTul-
len; dıenende J1ebe, dıe weder SKlavısches Unterworfensein noch herrisches Sıch-
behaupten und Gebijetenwollen Ist, ann 11UT AdUusSs diıeser Quelle fließen«“/. Weıter:
» Andererseıts muß sıch dıenende 1eDe, dıe das Wesen der maternıtas 1St, en Ge-
schöpfen gegenüber AdUus der1 Chrıistı notwendıg ergeben. Darum wırd auch dıe
Frau., dıe nıcht (jattın und Mutter 1st, diese geistige maternıtas In Gesinnung und Jlat
bewähren MUSSECN«

DiIe weıbliche eele 1st also gebaut, daß S1e eıne dreıfache Bestimmung qauf-
weıst, dıe eıne Ist, aber In eiıner dreıtachen Gliederung sıch ZeNSt: Es 1st dıe Bestim-
IHNUNS ZUT ungfirau, Mutltter un: Braut Diese Tel Bestimmungen der weıblichen
eGele machen dıe Identität der Tau dUs, dıe für sıch eın Geheimmmnnıs Ist;
dıes deshalb, weıl diese el Ausformungen der weıbliıchen eEIE VO neuzeıtlıchen,

modernen Menschen sehr schwer verstehen SInd. Jede weıbliche eele 1st
geschaffen, daß S1e über diese reı Ausformungsmöglıichkeiten verTügt. Je nach DCI-
sönlıcher Eıgenart, Aufgabe und eruflung steht dıie eıne oder andere AusIiormung
der weıblichen eeIie 1m Vordergrund. Wiıchtig 1st jedoch WI1ssen, dalß alle dre1
Ausformungen dıe weıblıche GEIle ausmachen, d alle HE E1ıgenschaften der
weıbliıchen eeIe MuUSSen In der Jjeweılıgen konkreten Sıtuation Z Ausprägung
kommen. Ist dies nıcht der Fall, dann entstehen dıe verschıedenen Fehlformen we1lb-
lıcher Entwiıcklung.

DIie dreıfache Formung der weıblichen eele muß noch t1efer gesehen werden: In
Anbetracht des fortgeschrıttenen Zeıtlaufes Stein hat In den 30er Jahren VIEe-
le iıhrer edanken Z ema Tau nıedergeschrieben ann dıe Gestaltung der
weıblichen eeile noch treffender beschrieben werden. KEs geht nıcht mehr NUTr
ZWEI ypen der Lebensgestaltung, WIE C Stein noch beschrıeben hat“?. SOMN-
dern jede Tau hat dıe Aufgabe, In iıhrer konkreten Lebenssıtuation alle NeN Ausfor-
INUNSCH der weıblichen eele ZUL Ausgestaltung bringen. In der Gleichzeitigkeıit
i1st dıe Tau SPONSa Chrıiıstı, ungTrau und Mutter. Darın besteht dıe ur der Trau
und ıhre heilsgeschichtliche Sendung.
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HIT Die heilsgeschichtliche Sendung der Frau

In der Verwirklichung des Frauseıins 1eg dıe heilsgeschichtliche Bedeutung der
Tau In der ejahung des eigenen SeIns und Wesens 1e2 dıe eılende Wırkung für
dıe eiSeNeE Person WIEe für dıe anderen Personen SOWIE für dıe Kırche und dıe (je-
meıinschaft der Völker untereinander. Dıie heilsgeschichtliche Sendung der Tau be-
deutet näherhıin, daß S1e dıe Erlösungstat Chrıst1 zunächst für ıhren annımmt und
fruchtbar werden äßt Es en zunächst bereıt se1ın für eın en 1m »Stande der
Gnade« Dies en Wıssen dıie eigene Erlösungsbedürftigkeıit und dıe Notwen-
dıgkeıt der Sakramente, dıe dıe Heılung und Heılıgung der e1igenen ee]e ermOg-
lıchen Heılsgeschichtliche Sendung der Tau e1 terner, sıch auf den Weg der
Chrıistusnachfolge begeben, selbst werden und anderen
LICHN mıt Chrıistus dıe Erlösungsgnade erwırken, eiınen Le1ıdens- und unne-
schatz erwerben, der notwendıg 1st, alle ängel tılgen können.

Es ze1igt sıch, daß dıe Verwiırklıchung des eigenen Se1Ins und Wesens unabdıngbar
dıe Erlösungsordnung V  Z dıe Wiıedergutmachung des des ersten
Menschenpaares Urc dıe Erlösungstat der Person Jesu Chrıstı Ontologıe un
Metaphysık sınd unwıderruflich dıe Erlösungstat gebunden. IMNe SeINSs- und
Wesensverwirklichung geht somıt nıcht ohne das Wiıssen dıe Erlösungsbedürf-
tıgkeıt un dıe Erlösungsnotwendigkeıit des e1igenen Menschseıns. DIie Se1Ins- und
Wesensverwirkliıchung der Tau also dıe Erlösungsordnung VOTaus hne
Erlösungsgeschehen 1st der Tau der /ugang ZU e1igenen eın und Wesen
Tle Selbstreflex1ion und Jeder Eınsatz der Tau 1mM eıigenen Umtfteld, 1m CO und In
der Kırche 1st ohne C auf dıe Person Christı und se1ıne Erlösungstat Z CHe-=
tern verurteıiılt. Das ist der Sachverhalt, den CS als Ausgangspunkt verstehen gılt
DIie Eıinsıicht In diıesen Zusammenhang 1st schon der Begınn der heilsgeschicht-
lıchen Sendung der Tau Dıieser Weg der Sendung dann nıcht WIe heute VIe-
le meınen ZUT Gleichmachere]1l untereinander und mıt dem männlıchen Geschlecht,
noch dieser Weg ZU Amt der rau ın der Kırche Es ı1st der Weg der Nachfol-
SC, WIe ıhn Marıa, dıe NECUC Schöpfung, dıe Mutltter des Herrn und dıe Braut des He1-
1gen Gelstes iıst uch für das konkrete Umfeld und das berufliıche ırken
g1bt CS keinen anderen Weg für dıe rau als den Weg Marıas. S1e Ist das Urbild der
Frau, VON dem alle anderen Frauen ıhr Sanz persönlıches und verwirklıchtes Abbild
se1n ollten Hıer g1bt G auch keıne demokratıischen Modelle oder dıskutierbare
Wahlmöglıichkeıiten, sondern ausschlıeßlic exIıistentiellen Vollzug. Das ist der Ernst
der menschlıchen Sıtuation In der eıt Ew1ges, ollkommenes soll VO gefallenen
Menschen, dem dıe rlösung UG Jesus Chrıistus wlieder ermöglıcht wurde, VCI-
standen werden. Wer nımmt Tes heute überhaupt noch wahr? elche Trau hat heute
noch den Mult und dıe ra sıch ıhrem mıterlösenden DIienst stellen, überhaupt
darum w1issen? Wer macht dıe heutigen Frauen darauf überhaupt noch ufmerk-
sam ?

DIie tı1efe ahrhe1 über dıe Tau gılt CS heute überhaupt entdecken. In diesem
/Zusammenhang ist C$s verwerftlıich, WECNNn beispielsweıise Steıin, dıe ZUT Auf-
deckung der weıblıchen GE und iıhrer Aufgabe Wesentliıches geleıistet hat, inter-
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pretiert wırd, daß S1e für dıe Emanzıpatıon der Frau, für eınen Gleichheitsfeminis-
INUS un: das Amt der Tau In der Kırche eingetreten Se1 und 1eSs forclert hätte°9 Ins-
besondere hat sıch be1l ein1ıgen Edıth-Stein-Interpretinnen dıe Unsıtte herausgebildet,
Ziıtate AaUus ıhrem Kontext lösen und In elıne gegenteılıge, neuzeıtlıche Aussage e1IN-
zubauen. Das Erbe Ste1ins besteht gerade darın, daß S1e dıe neuzeıtlıchen ef1-
zıte überwunden hat S1e ze1igt dem modernen, neuzeıtliıchen Menschen dıe SS der
menschlıchen eGele auf, dıe unauflösbare Verwurzelung der menschlichen eele ın
Gott, dıe heilsgeschichtliche Aufgabe der Tau USW. Die heilsgeschichtliche Aufgabe
der Trau 1st ach Stein dıe Erlösungsordnung gebunden, und damıt eıne
verschlıedene Aufgabenteilung der Geschlechter. Gott hat den Menschen als Mann
und rTrau geschaffen; dieses Ere1gn1s, dıese Schöpfungstat Gottes wırd Urc dıe Er-
lösungsordnung nıcht aufgehoben, sondern uUurc Marıa, der Eva, und (n
StUS, dem Adam. nochmals bestätigt. Urc dıie beıden TD1ılder »Marıa« und
»Christus« wırd dıe Gemeiminschaft VvVon Mann und Tau und ıhr Zusammenwirken
wıeder möglıch, und ZWAar dergestalt, dal der Auftrag, dem Marıa und Chrıistus
stehen, konkret weıtergegeben WIrd: Mann und Tau sınd Jetzt ZUT Miıterlöserschaft
berufen; e1 steht der Priester Christı Statt und dıe Trau wırd Z Christusträge-MnN. WIE Marıa, iıhr Urbild Marıa hat der Welt Christus gebrac und dıe Sendung der
Tau besteht 1UN darın, dıe Welt Chrıistus zuzuführen. Dies begınnt be1ı der eigenen
Person, 1im e1igenen Umifeld und zıeht JC nach erufung und Sendung eigene Kreılise.
Dıe Haltung der Tau für diese wesense1gene Aufgabe ist Jjedoch be1 jeder Tau 1Ur
eine: dıe Haltung des Evangelıums, Selbst- und Gotteserkenntnis, Demut,
Dıienstbereitschaft, Gottes- und Nächstenlıebe: kurzum: CS sınd dıe E1ıgenschaften
des$ des uUurc Chrıstus erlösten Menschen. Überall, diıese Eıgenschaften
der Tau fehlen, verkündet SIEe sıch selbst, und damıt wırkt S1IEe zerstörend und zerseil-
zend auf iıhre eigene eele, auf iıhre mgebung und auf ıhr Berufsfeld Sıe verlhert
iImmer mehr TUnNn: und wırd grund- und haltlos In iıhren persönlıchen und gesell-
schaftlıchen Forderungen.

Stein hat ihre Zeıtgenossinnen und N Heutige das Gegenteıil gelehrt. Miıt
iıhr 1st In besonderer Weılse ()da Schne1ider (1892—-1987) NCNNCNH, dıe WIEe
Stein einem späteren Zeıtpunkt In den Karmel eintrat>!. enen S1e das VCI-
wırklıcht, W dsS das Frauseın ausmacht, und S1e C5S, dıe sıch für dıe ur der
Tau eingesetzt aben, und uUurc iıhr en nahmen S1e teıl der heilsgeschicht-lıchen Sendung der rau Die etzten Worte VON (Oda Schneı1ider kennzeıchnen dıe
Aufgabe der rau »Lauter Te werden«>  Z  D
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